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Ueber Winters Schneegefilde, Neu verjüngend seine Kräfte, Licht, des Auges Glanz und Freuden,

Durch das All des Weltenraumes Wächst des Lichtes Allgewalt Des-Verstandes hohe Zier! ·

. Glänzt prophetisch das Gebilde Bis es frische Lebenssäfte Licht des Herzens, dein Bedeuten .

. Des geschmückten Tannenbaumes. Wieder. weckt in Flur und Wald. Feiern an dem Christfest wir!

Licht von Bßthlehemi dein Glänzen Das dem Denken neue Bahnen, Licht des Herzens, das in Tugend
- War ein Fünkchen in der Nacht, Neue Hoffnung gab dem Geist, Wie in Edelsteinen strahlt :

" Das an aller Welten Grenzen Und ihm · unter Siegesfahnen Und im reinen Sinn der Jugend

Gottes Liebe hat entfacht; Treu den Weg zum Himmel weist. Sich in Unschuldsfreude malt;

I Licht des Herzens, leuchte heute ‚ Dass dem Armen, wie dem Reichen ·

O Warm und hell in jeder Brust, Heute Glück und Freude lacht,

Dass des Christfests hoher Freude Und die Alltagssorgen weichen

- Gross und Klein sich werd’ bewusst; Bei dem Gruss der Weihenacht! .

. « Ph. Kreuschcr.
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Alle statt-tun und Umgegend
’Brodtau, ben 24. Dezember 1909.

Friede aus (Erben.
. Der Zauber der Weihnachtszeit breitet

wieder seinen weichen Mantel um uns. Der
Dust von Tannengrün und Kindestraum rührt
an unsere Herzen. Mit heißen Wangen und
leuchtenden Augen drängen die Kleinen her-
ein, um an der Schwelle wie gebannt stehen
zu bleiben, überwitltigt von dein Strahlen-
glanz dieses Baumes, der sein grünes Geäst
in dem vertrauten Raume ausbreitet, als
wäre er aus der Diele emporgewachsen. Ein
holdes Märchen ist über Nacht in der All-
tagswirilichkeiterstanden. Zwiefach schön die-
ses Fest, das Kindesjubel uns verschönt, das
in uns die Erinnerung an das Lichtfest un-
serer Ahnen weckt. Deutschtum und Christen-
tum sprechen zu uns. Wir vernehmen ihre
Stimme, wie schon so viele Geschlechter sie
vernahmen. Wir sind eingereiht in die un-
endliche, unlösliche Rette unseres Bolkes und
der Menschheit und dies Gefühl gibt der
Freude, die wir an unserem Heim haben, eine
eigentümliche Würde und Weihe. Was das
Vaterland uns ist, wird in solcher Stunde
wieder einmal klar in uns, und was wir an
Werten der Ewigkeit besitzen, empfinden wir
mit beglückiem Dank.

Was uns nottut, das fühlen wir unter
dem Weihnachtsbaum. Ein inniges Gefühl
nationaler Zusammengehörigkeit ergreift uns,
das der Kampf ums Dasein so oft trübt und
verdunkelt. Auf diesem Boden, in diesen
Sitten wuchsen unsere Bitter und Borvitter
heran und unsere Kinder und Enkel werden
wiederum so heranreifen. Gewiß wandeln
sich die Anschauungen, aber jede Generation
übernimmt doch von der vorangegangenen
einen Hort, den sie hüten muß. Sie soll
Ehrfurcht vor der Vergangenheit, aber auch
Ehr·«urcht vor der Zukunft haben. So ver-
söhnen sich die beiden großen Strömungen,
die alles politische Leben bestimmen.

Wir bedürfen des Friedens, um an un-
serer Vollendung arbeiten zu können und zum
Bau der Ewigkeiten ein Sandkorn zu reichen.
Gewiß muß es ein Friede mit Ehren fein,
aber wir dürfen diesen Begriff nicht mit der
,ausbrausenden Empsindlichkeit eines jun-
gen Musenfohnes ausbeuten. Konflikte kön-
nen und müssen, so lange es irgend geht,
gütlich beigelegt werden und erst dann, wenn
der Versuch gewagt würde, uns zii demütigen

 

  

oder uns das Lebenslicht zu schmälern, erst
daiin darf die Hand nach dem Schwert fah-
ren.

Wir brauchen diesen Frieden, vor allem,
um —- soweit die Unvollkommenheit der
menschlichen Tinge es erlaubt —- jedem red-
lichen Arbeiter ein Heim zu gewähren. Die
soziale Fürsorge darf nicht erlahmen und be-
sonders auf dem Gebiete der Frauen- und
Kinderarbeit muß alles geschehen, was irgend
geschehen kann, ohne die Konkurrenzfähigkeit
unserer Industrie auf dem Weltniarkte lahm
zu legen. Der Gedanke, daß an solchem
Tage Menschen existieren, die hungern, die
ihre Kinder darben sehen müssen und die
keine Arbeit finden, obwohl sie nach Arbeit
lechzem ist Unsagbar schmerzlich und verdunkelt
den hellsten Glanz.

Auch die Sorge des mittleren Bür-
gerstandes bedarf eines Wortes, denn auch
heute wollen wir nicht der Phrase fröhnen und
nicht, weil Festesstimmung es zu gebieten
scheint, die Wahrheit fülfchen. Gar mancher
Familienvater sah dem Weihnachtsbaum mit
Bangen entgegen. Es gilt nicht allein, der
Familie eine frohe Stunde zu bereiten, auch
die Angestellten sollen ein Geschenk erhalten,
das er gern reichlich gewähren möchte. Und
kaum ist Weihnachten vorüber, so steht der
Neujahrstag vor der Tür, der wieder mahnte
,,Tue Geld in deinen Beutel l“ Dem Poli-
tiker legen, solche Sorgen des Hausstandes die
dringende Mahnung ans Herz, auf eine
weise Wirtschafts- und Finanzpolitik hinzuwir-
ken, die die Kräfte des schwer ringenden Bol-
kes nicht überbürbet.

Doch nun genug der ernsten Betrachtun-
gen. Weihnachten zieht herauf. Laßt uns ,,ins
Land der Kinder gehen“!

« s»Das Standesauit Brockaus ist am
ersten Weihnachtsfeiertage von 8——9 Uhr vor-
mittags geöffnet.« ·

« Krankheitsberichts Inder Woche
vom 1 . bis 18. Dezember 1909 erkrankten
an Scharlach: in Neukirch 1 Person; an
Diphterie: in Schosnih, Pohlanowih und
"Tschirne1Person, an Typhus: in Gräbschen
l Person. Es starben an Lungentuberlulose:
in Neukirch, Herrnprotsch und Schmalz l Per-
on.
‚ « [Die Fdlsen einer Ranserei.l In einem

hiesigen Vergnüguiigslokale kam es im Mai 1908 zu
einer Cchltigerei, als deren Antlifter der Schiffer Franz
unh ein Msleksebilse Dräan ermittelt warben. Der
Irrzei wurde aus Anzeige der Brockauer Polizeibehörde 

‚her heutigen Nummer bei.

 

eingeleitet. Nun nach 11/. Jahren wurde Franz zu
6 Wletchen und Dräsner zu 3 Wochen Gefängnis ver-
urtei .

* sEin Wandkalenders für das Jahr 1910 liegt
Möge er für unsere Leser

nur glückliche Tage umfassen..

* [Der An- und Abzug des Gesin-
bes] hat diesmal, weil der 2. Januar auf
einen Sonntag fällt, (sosern nicht ausdrücklich
etwas anderes vereinbart ist) schon am 31.
Dezember d. J. zu erfolgen.

 

. glieüanntmadjung
betreffend die Einführung des 8 Uhr-Laden-

schluß in Brockau.

Die Liste der für die Einführung des
8 Uhr-Ladenschlusses in Brockau in Frage
kommenden Gewerbetreibenden liegt in der Zeit
vom 21. Dezember 1909 bis 3. Januar 1910
während der Amtsstiinden vormittags von 8
bis l Uhr, in der Gemeindeschreiberei (Rat-
haus) zur öffentlichen Einsicht aus.

Einsprüche gegen die Richtigkeit und
Bollstündigkeitder Liste können von den betei-
ligten Geschäftsinhabern bis zum Ablauf der
Frist schriftlich oder zu Portokoll in der
Gemeindeschreiberei erhoben werben.

Die nach Ablauf der Frist vorgebrachten
Einsprliche bleiben unberücksichtigt.

B r o d a u, den 16. Dezember 1909,
Der Gemeindeversieher
 

Bekanntmachung.
Die Arbeiter Karl P r ad el und Franz

O h m s von hier werden für Trunkenbolde
erklärt.

Sömtlichen Gastrirten und Händlern mit
Branntwein wird daher untersagt, an bie
Genannten Alcohol zu verabfolgen und ihren
Aufenthalt in den Gastwirischaften zu dulden.

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe
bis zu 60 Mark bestraft.

B r o rk a u, den 22. Dezember 1909.
Der Amtsvorfteher.

Dr. Dierschke.

Zank-amtliche namens-ten
Geburten.

Dem Motorenwllrter Gottlieb ärnbt, ev.,· Sohn,
15. Dez., Brockau. Dem Siellmacher Traugott
Jentsch. ev., Tochter, 16. Dez, Gr.-Tschansch. Dem
Vabnichmied Joief Raps. eo. Sohn, 20. Dez,
Brockam Dem Hitssbremser Otto Sauermann, ev.,
Tochter, 18. Dez» Brockam Dem Masdinisl Alfred
Reimanw ev., Sohn, 2U. Dez., Broikait, Gutsbezirk.
Dein gepr. Lokomotivheizer Paul Zimmermann, ev.,
Gehe, 23. Dez» finden. Dein flüchtet Johann

Rudolf Schröter.

 

 

Utrata, kath., 18. Dez., Gr.-Tschansch. Dem g’epr.
LokiHeizer Wilhelm Gutfche, ev., Sohn, 19. Dez»
Drodan,

Aufgebot.
Lehrer Otto Wolfgramm, ev., led., „realen, mit

Hedwig Wehner, ev., led» Brorkau.
Eheschließung.

Hilssschaffner Wilhelm Klapczhnski. ev., Brockau,
mit Auguste Kaufmann geb. Stampe, ev., Brorkau. —
Bahnarbeiter albert Sille, ev., Brockau, mit Fabrik-
arbeiierin Emma Scharf. ev., Brockau.

Sterbefälle.
Wilhelm Schröter, Sohn des Eisenbabiischmied

Karl Schröter, 1 Woche, ev., 20. Dez» ski.-Tschansch.-—
Sohn des Eisenbaanschmied Karl

Schröter. eine Woche, ev., 20. Dez» Kl.-Tschansch. —-
Helene Leipelt, Tochter des Kutschers Wilhelm Leipeli,
ll fliege, kath» 21. Dez» Ll.-Tschanfch. —- Eharotte
Gablitia, Tochter des Hilfsheizers Max Gabling, 10
Mon., ev., 22. Dez., Sudan.

W

Kirchliche Nachrichten.

Goangelischer Gottesdienst in Bramaiu
Freitag, den 24. Dez.

5 Uhr: Ehristnachtfeier
l. Ehristfesttag

9 Uhr: Gottesdienst
2. Festtag

9 Uhr: Gottesdienst.

Katholischer Gottesdienst irr Broelrau.
Sonnabends (Weihnachtsfest) 6 Uhr Ehrists

nacht, 71/, hl. Messe, 974 Hochamt und Pre-
digt, 2 Uhr: hl. Segen.
W
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Der Fall Mannesmann.
O Der Fall Mannesmann ist in her Presse

nur wenig beachtet worden. Der Herr Staats-
sekretär des Äußern hat im Reichstage erklärt,
daß mit der französischen Regierung im ,,Falle
Mannesmann« eine fretindschaftliche Verständi-
gung herbeigeführt worden fei. Um aber zu
verstehen, was das heißt, muß man sich kurz
die Vorgeschichte dieses merkwürdian lind für
die deutsch - französischen Beziehungen be-
zeichnenden Falles vergegenwärtigen. Schon vor
feiner Anerkennung dtirch die Mächte hatte her
Sultan Muley Hafid gegen eine angemessene Ent-
schädiguna den Gebrüder Mannesmann im
Norden Marokkos

Bergwerksgerechtsame

erteilt und diese nach feiner Anerkennung durch
die Mächte nochmals bestätigt. Diese Rechts-
lage blieb auch unverändert nach dem Erlaß
eines Bergaefetzes durch den Sultan. Die
Gebrüder Mannesmann hatten also einen für
Deiitfchlaiid wichtigen Handelsabfchluß gemacht,
denn die überaus reichen Eifenerzlager Nord-
rnarokkos, deren Schätze sie nach ihrem Ber-
trage mit dem Sultan zu heben sich berechtigt
wähnten, find für die deutsche Jnduftrie von
nicht zu nnterschätzender Bedeutung, zumal die
Eifenerzaussuhr aus Schweden sich mit jedem
Jahre schwieriger gestaltet und die übrigen
Aussuhrmärkte »der Welt von der

englisch-amerikanischeu Konkurrenz

mehr und mehr in Anspruch genommen werden.
Wenn Frankreich nun den Sultan unter allen
Umständen zur Einfeßung einer Bergbehörde
überreden will, an deren Spitze ein französischer
Jngenieur steht, und wenn es ferner behauptet,
daß es ein gültiges marolkanisches Bergrecht
nicht gebe, weil das vom Sultan erlassene von
Frankreich nicht anerkannt fei, so ist leicht er-
sichtlich, welchen Zweck die Regierung der fran-
zöiischen Republik verfolgt. Wenn jetzt die
Konzesston der deutschen Kaufleute von einem
anzösischen Syndikat angefochten wird, so ist
mit lediglich beabsichtigt, Deutschland vom

wirtschaftlichen Betriebe in Marokko zu ver-
drängen. Was mit den

Arrechten der deutschen Firma

auf dem Spiele steht, zeigt eine Zufchrift, die
der ,B. L.-A.« veröffentlicht und in der es u. a.
heißt: »Die Mannesmannfche MarokkosMinens
Gesellschaft ist als deutsche Gesellschaft mit dem
Sitze Berlin und der Zuständigkeit deutscher«
Gerichte, wodurch den Beteiligten eine vor-
urteilsfreie Rechtsprechung gesichert ist, begründet
worden. Die Marotkanifche Mineiigefellfchaft
dagegen ist eine französische, in Paris ange-
meldete Gesellschaft, deren deutsche Teilhaber
bei etwaigen »Mißverständnissen« auf franzö-
siiche Rechtsbilfe gegen Franzosen angewiesen
wären. Bei der MannesmanniGesellschaft ist
sdie absolute Mehrheit des Kapitals in den
Händen von Retchsdeutfchem die Dreiviertels

ehrheit.. in den« Händen « »von Deutschen nnd
eutschsOsterreichern, und es ist Vorsorge ge-

troffen, daß das Verhältnis nicht zuunguiisten
der Deutschen verschoben werden kann. Bei der
MaroktanischenMinengefellfchaft dagegen beträgt
die deutsche Beteiligung weniger als ein Drittel.
Die Folgerungen daraus find sehr einfach zu
Ziehen. Die deutsche Gefellschaft at es kraft
er deutschen Mehrheit in her Han ,

die großen Aufträge

an Bergwerksmaschinen der heimischen Industrie
zuzuführen, die französische ni t. Die deutsche
Gesellschaft würde die Erzeiufu r durch deutsche
Reedereien nach Deutschland leiten; die fran-
zöitfche nicht. Bor allem aber ist das französifche
Syndikat fast ganz in den Händen von Eigen-
perbraucherii, die das Erz vorzugsweise eigenen
Betrieben zuführen würden, während die Aus-
beute aus den MannesmannsMinen bis auf die
letzte Tonne der deutfchen Gefamtinduftrie zu-
gute täme.«

»Nun soll die Streitfrage einem Schieds-
gericht unterworfen werden, obwohl es in dem
Abtoninien, das Deutschland uno Frankreich am
9.« Februar d. geschlossen haben, ausdrücklich s
heißt, »dem Deutschen Reiche — sei die freie Be-

  

IiOix Stirn-irrte fäden.
82] Roman von Johannes Emmey

lFortsetzungJ

Dr. Band mußte würgen, ehe er ein heiferes
»Nein« hervorbrachte.

»Nicht? Der Herr Polizeirat erzählte mir
doch, er hätte mit Ihnen darüber gesprocheii.«

»So ? Das ist möglich. Jch habe eben
die Sache wieder vergessen. Wenn man soviel
andres zu tun hat ——“

»Begreife dies vollkommen, Herr Justizrat.
-— Nun, das Merkwürdige, von dem ich sprechen
wollte, ist, daß in dem Briefe, den Herr Eromer
verschlossen dem Polizeirate übergab und letzterer
mir zusandte, sich eine Stegelmarke Ihrer Kanz-
lei fand. Sehen Sie, Herr Justizrat, hier klebt
sie noch.«

Dr. Band hatte mit einer verzweifelten An-
strengung aller seiner Willenskraft die Herr-
schaft über seine Nerven und Mienen wieder-
gewonnen. Die Stirne war zwar gefurchh die
Augenbrauen zusammengezogen, te Lippen
eingekniffen, aber sonst war das Geficht ruhig·
und auch dem Tone seiner Stimme merkte
man keine Bewegung an, als er sagte: »Das
ist allerdings ein Rätsel, das aber auch ich nicht
lösen kann.«

»Ich vermutete anfänglich, daß Herr Dr.
' Mathon früher einer Ihrer Klieiiten gewesen

fei, und daher zufällig im Befib einer solchen
Marke gelangt sei, die er vielleicht absichtlich
beiklebte, um feine Schwester auf Ihre Adresse
aufmerksam zu wachen. Da dies aber, wie Sie
sagen, nicht der Fall war ——"

tätigung von Handel und Gewerbe in Marokko
gewährleistet«. Wenn die »freundfchs.-«fllichen
Abkommen« mit Frankreich immer so iingüiistig
für uns ablaufen, so werden sie bald ihre Be-
liebtheit im Volke einbüßen. Wächter.

politische Rundfeba .
Deutschland.

* Die belgifchen Zeitungen äußern sich sehr
befriedigt darüber, daß K a i fe r W il h e l m
den Piinzen Heinrich von Preußen mit
feiner Vertretung bei der B e i f e tz u n g K ö n i g
L e o p o l d s beauftragt hat.

*Sie deutschen Werften haben im
Wettstreit mit den Werften Englands einen
bedeutsamen Sieg zu verzeichnen. Die a r g e n-
tinifche Regierunghat auf der Schichaus
werft und auf der Germaniawerft mehrere
Hochfeetorpedoboote bestellt, nachdem
der argentinische Ministerrat zu der Überzeugung
gekommen war, daß beide Werke vorzügliches
Material verarbeiten. (Um aber diplomatifche
Schwierigkeiten zu vermeiden, hat Argentinien
auch in England und Frankreich Schiffs-
bestelluiigen aufgegeben.) —- Bemerkensweri ist
ferner, daß auch die Türkei umfangreiche
Munitionsbestellungen in Deutschland auf-
gegeben hat.

IfDieam11.Januar im Reichstage zur
Verhandlung gelangenden Anfragen wegen der
Kattowitzer Beamtenmaßregeluns
gen will der Reichskanzler selbst beantworten.
Wie das ,B. Tgbl.« meldet, wird im Regierungs-
blatt zu Oppeln jetzt auch ein Erlaß des
Ministers des Innern verössentlicht, worin der
Minister feine Beamten warnt, sich weder zu
bewußter noch zu »fahrläffiger« Begünstigung
von Personen großpolnischer Richtung im öffent-
lichen Leben verleiten zu lassen.

VGegenüber den Gerüchten, es sollen dem
Reich stage drei Ergänzungsvorlagen zur
Gewerbeordnung zugehen und zwar über
die Heimarbeit, die Frauen-s und die Kinder-
arbeit, wird halbamtlich -ertlärt, daß, wie bereits
in der Thronrede ailgekündigt, die Regelung der
Heimarbeit nicht mehr im Rahmen der Ge-
werbeordnung, sondern durch ein besonderes
Gesetz, das anfangs des nächsten Iahres an
den Reichstag gelangen wird, erfolgen soll.
Daneben wird eine zweite Vorlage zur Ge-
werbeordnitng eingebracht werden, die auf ein-
zelnen Gebieten der geltenden Gewerbeordnung
Reformen vorschlägt. Die Fragen der Lohn-
arbeiter, die weitere Beschränkung der Arbeits-
zeit und die Ausdehnung der Wirksamkeit von
Tarifverträgen auf die beim Abschluß nicht be-
teiligt gewesenen Arbeiter werden in dem Gesetz-
entwurf keine Berücksichtigung finden.

* Die Einbringulig der W a h l r e ch t s -
reformborlageimpreuß.Landtage,
die kürzlich im Ministerrat beschlossen wurde,
soll noch vor Ostern 1910 erfolgen. DieBers
öffentlichung des Entwurfes wird bereits-Ende
Januar oder anfangs Februar erfolgen.

   

 

Frankreich. ·-

*Ser am 18. d. in Cannes (Fraiikreich)
verstorbene Großfürst Michael Niko-
lajewitfch von Rußland, der Großvater
der deutschen Kronprinzessin, die
sich an sein Totenbett begeben hat, hat ein
Alter von 78 Jahren erreicht. Mit ihm ist das
älteste Mitglied des rusfischen Kaiserhauses, der
letzte Sohn des Zaren Nikolaus I. aus seiner
Ehe mit Prinzessin Eharlotte von Preußen,
der Tochter Friedrich Wilhelms lll., dahin-
gegangen.

England.
* Ser Wahlkampf treibt merkwürdige Blüten.

Es war vorauszusehen, daß die unioniftifchen
(konfervativen) Kreise ihn zu einer Flottens
hetze in großem Stile ausiiutzen würden. Der
,Observer« macht denn auch in einem längeren
Artikel den Vorschlag, eine Flotte n a n l ei h e
von einer Milliarde Mark aufzu-
nehmen, um für eine kurze Frist von Jahren
die zur Erhebung der Flotte auf einen Zwei- 

swenigstens zwölf, am liebsten jedoch gleich

Mächte-Maßstab notwendigen Kosten zu be-
schaffen, sodann Anfang des nächsten Jahres

vierzehn große Panzer mit all den
dazngehöiigen Schiffen aus Stapel zu legen.
Das allein würde das deutsche Volk bewegen,
mit feiner Flottenpolitik innezuhalten. — Man
sieht auch aus diesen Äußerungen wieder, daß
man in England die deutfche Flotte immer als
eine Bedrohung Englands betrachtet und ver-
ißt, daß Handel und Kolotlialioirtfchaft eine

Barte Flotte erforhern.

Holland.
*Ser Minister des Auswärtigen erklärte in

der Kammer, das Erw a ch en der Bölker
O ff qfie n s mache es notwendig, daß Holland
auf ein interiiationales Abkommeii zum Schutze
feiner Interessen im Stillen Ozean hinarbeite.

 

 
Großfürst Michael von Ruf-land in

Am 18. d. ift in Cannes Großsiirst Michael
Nikolajewitsch von Rußlaitd, der Großvater der
Kronprinzessin Eecilie, in feiner dortigen Billa im
78. Lebensjahre gestorben. —- Mit dem Großsürsten
Michael Nikolajewitfch ist das älteste Mitglied des
riissifchen Kaiierhauses, der letzte Sohn des Zareii
Nikolaus I. aus feiner Ehe mit Prinzessin Eharlotte
von Preußen, der Tochter Friedrich Wilhelnis III.‚
hahingegangen. Großfürst Michael, der am 13. Ok-
tober 1832 in Petersburg geboren war, trat als
ArtilleriesOffizier in die Armee ein und wurde schon
in jungen Jahren Generalteldzeugmeister. 1863 ging
er als Statthalter in den Kaukasus und erhielt int
rusfifchstürkifchen Kriege den Oberbefehl über die
gegen Araieiiien tnarschierenden Truppenz nach dein
Friedeiisschluß wurde er zum Generalfeldmarfchall
ernannt.
 

Die Kammer stimmte dem Minister begeistert
zu. Ob freilich die Mächte, die ihre eigenen
Interessen im Stillen Ozean in ausdauernder
diplomatischer Arbeit verteidigen müssen, bereit
fein werben, auch Hollands Gebiet (in West-
indien) unter ihre Fittiche zu nehmen, ist sehr
zweifelhaft.

Spanien.
*Ser Ministerrat hat beschlossen die

Eortes nicht einzuberufen und das
gegenwärtig in Kraft befindliche Budget für das
Jahr 1910 zu verlängern. Dieser Beschluß
des neuen Ministeriums hat nicht nur bei feinen
Gegnern, sondern auch im Lager der Freunde
Befremden erregt, da jetzt die Volksvertretung
von der Teilnahme an der Gesetzgebung so gut
wie ausgeschaltet ist.

Australien.
*Saß australifche Bundesparlas

ment hat nunmehr endgültig beschlossen, eine
Flotte zu bauen, die erforderlichenfalls dem
Mutterlande zur Verfügung gestellt werden soll.

 

 

König Albert I. von Belgien.
Noch ehe König Albert I. tatsächlich der Be-· 

»Neinl«
»So liegt darin eine weitere Bestätigung

des auch sonst sehr begründeten Berdachtes,
daß der Brief von unberufener Hand eröffnet
worden fei.«

»Der Berdacht ist begründet ?«
»Ja; interessieren Sie sich für die näheren

Umstände, fo will ich «
»Nein, mich kümmert die Sache nicht!“

Sr. Band wollte aufstehen, aber Nerv und
Muskel waren wie gelähmt, er vermochte sich
nicht zu rühren.

»Es war noch ein Zweites, was« mich auf
hie Vermutung gebracht hatte, daß Sie die Ge-
schwister kannten. Der Maderer, der, wie Sie
wissen, in Haft ist, weil man ihn an dem Ver-
schwinden der Berta Mathon beteiligt glaubt;
behauptet, an hem kritischen Tage sei das
Mädchen abends zu einem Rechtsanwalt ge-
gangen. Den Namen desselben kennt er
nicht, aber nach sonstigen Angaben —-— er will
Berta Mathon eine Strecke Weges begleitet
haben —- mußte jener Rechtsanwalt gerade
ihn bder «Gegend wohnen, in der Sie Ihre Kanzlei
a en.

»Ich kann nur wiederholen, daß ich die
Leute nicht kenne. -—— Ich weiß nichts — gar
nichtsl Berfchonen Sie mich mit diefer Ge-
fchichtet Jch will davon nichts hören l“ Der
Justiirat hatte sich endlich erhoben lind stieß
die Sätze mit einer Haft hervor, die zu feiner
früheren Ruhe in anffilligein Gegensätze stand.
»Wenn Sie fonft non mir nichts wollen, dann skann ich wohl gehen?“ « . . -

»Sonst wünschte- ich.nichts, Herr Jtiftizrat t«.

herrschet Belgiens geworden ist (nach der  

belgifchen Verfassung muß der König nach dein
Leichenbegängnis des verstorbenen Königs erst
den Eid aus die Verfassung leisten), hat er sich
über feine Herrscherziele im vertraulichen Kreise
ausgesprochen —- und was ein Herrscher im
vertrauten Kreise erzählt, weiß ja bald die
ganze Welt. An die Spitze feiner Ausführungen
setzte König Albert I. hie Versicherung, er
werde verfuchen, den Arbeitern nützlich, also

ein sozialer König

zu fein. Seiner Ansicht nach find Repuhlik und
Monarchie keine unaiisgleichbaren Gegensätze
Man miiß abwarten, wie König Albert über
feine Anschauung denken wird, wenn er im
Kampfe mit den wirksamen Elementen des
Parlaments die Wahrheit des Satzes empfinden
wird: ,,Leicht beieinander wohnen die Ge-
danken, doch hart im Raume stoßen sich die
Sachen«. Er wird in unsrer Zeit, die auf den
Kampf für den sozialen Ausgleich gestimmt ist,
sicherlich viele Freunde finden, wenn er sich zu
einer gefunden Sozialpolitik bekennt —- in
Belaien fehlt es daran — aber ob er die ans
verschiedenen Gedaiikenwelten stammenden An-
schauungen über

“Monarchie lind Republik

einen kann, muß bis zum Beweise des Gegen-
teils bezweifelt werben. König sJ'llbert, der als
24jähriger Prinz fes sind just zehn Jahre hers die
Ber. Staaten bei-eilt hatte, kam aus dem Wunder-
lande der unbegrenzten Möglichkeiten heim mit
dem Herzen voller hochfliegenden Pläne. Er
hatte das amerikanische Wirtschaftsleben nicht
an feinen Quellen, wo es Schattenseiten trauriger
Art aufweist, fondern an der glänzenden Ober-
fläche gesehen, die der höfliche Amerikaner dem
fürstlichen Gast wies. Das eifernde Auge des
jungen Prinzeii aber fah nur den

grenzenlosen Großbetrieb,
der mit Hilfe scheinbar in glänzenden Ber-
hältnisfen lebender Arbeiter aus Kohle und
Eisen» aus Baumwolle und Büsielfleisch Gold
zu machen verstand. Die Kehrseite blieb ihm
fremd. Das zeigten feine Vorträge, die er über
seine Erlebnisse utid Eindrücke in Brüfsel und
Antwerpen hielt. Zwar lobte man fie, denn
sie zeigten den regen an allein und allem
interessierten Geist eines auf den Herrscherthon
Berufenen, aber sie reichten doch nicht auf die
Tiefe der Singe. Der Prinz hat während der
Regierung feines Onlels Zeit gehabt, nach-
zudenlen, und seine Anschauung vom

Riesen des Königtums
ist die Frucht dieser einfamen Denk-arbeit. Als
um die Wende des Jahres 1830, nachdem sich
die Belgier von Hollaiid losgerissen hatten, her
Nationalkongreß über die zukünftige Regierungs-
form beriet, da entschieden sich 174 Mitglieder
für die Monarchie und nur 13 wünschten die
Republik. Kennt der neue König die Kämpfe
feiner Zeit, die Juste in seiner »Geschichte Bel-
giens« so anfchaulich beschreibt? Dann muß er
wissen, daß heute der Nationalkongreß, wenn
auch keine Mehrheit, fo doch eine beträchtliche
Stimmenzahl

für die Republik

aufbringen würde, daß also die Annahme,
Monarchie und Republik feien nicht unber-
föhnliche Gegenfätze, unhaltbar ist. Dennoch
wird dem sozialen Fortschritt Belgiens zugute
kommen, was herbe Enttäufchungen von dein
wirklichkeitsfremden Königstraum Alberts übrig
lassen; denn er kennt die Bedürfnisse seines
Landes und hat nach feiner Reise ins Rango-
lanh mit staatsmännischem Blick

Reformmöglichkeiten
errechnet, die zum Segen für den Kongo nnd
für Belgien werden müssen. Er beginnt feine
Regierung unter einem günstigen Stern; denn
die Kammer hat nach langen Kämpfen eine
Heeresresorm angenommen, die alle Volkslräfte
in der Armee einen will. Belgien hofft von
dem neuen Herrscher, daß er als Kaufmann
seinen Oyeim ersetzt und ihn als Sozialpolitiker
übertrifft. Das verspricht Albert 1., indem er
sein Herrscheramt mit der Zusage der Verwirk-
lichung des sozialen Königtums antriLtc
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erwiderte der Richter in langsam abgemessenem
Tone. Dr. Band schritt ftramm und aufrecht
zur Türe, ftramm ging er durch die Gänge und
über die Treppen des Gerichtsgebäudes hinab
bis auf die Straße hinaus. Noch einige
Schritte, -—· dann lourde es Nacht vor seinen
Augen, der Lärm um ihn wuchs zu einem un-
geheuren, entsetzlichen Braufen an. Die kalte
Luft wurde zu heißem erstickenden Qualm, er
griff mit zitternden Händen um fiel), nach der
Mauer, dann ein heiseres Röcheln, er schwankte,
flürztel ·-

Borübergeheiide hatten ihn aufgefangen. ehe
er auf das Pflafter hinfchlu‘g, ihn an die Mauer
gelehnt und nun umstand ein dichter Kreis den
Bewußtlofen. Ein Herr erkannte ihn und rief
eine eben vorüberfahrende Drofchke an. Be-
reitwillige Hände trugen den regungslofen,

ein und gab dem Kutscher die Adresse des Justiz-
rats an. ‘

Das Rütteln des Wagens, der scharfe Luft-
zug erweckte Dr. Band aus seiner Ohnmacht.
Verwirrt blickte er den Herrn an, der neben ihm
saß und ihn fanft unterftüßte

»Was ist —- wo —?«
»Sie wurden plötzlich unwohl, Herr qutizrat,

ich bringe Sie nach Haufe.«
»Ach ja, —- ja -.- ein Schwindelt -- Jch

danke Jhnen fehrl“
. Fühlen Sie sich schon besser ?«.

r. Band nickte. »Es ist fchon vorüber. —-
Nur Nervofitätt —- Weiter nichts. — Die Luft
— brr. es ist kalt nnd doch fo dumpf, fo fchmer. -;—- Drückt auf die Nerven-Ä

fchweren Mann zu dem Wagen, jener Herr stieg—

 
 

»S rechen Sie nicht zu viel, Herr Justiz-
rat, un lasse-n Sie sofort Jhren Arzt holen. —-«·
Wir müssen gleich bei Ihrem Haufe fein.“

»Mir ist fchon wieder wohl. —- Das geht
rafch vorüber.« — Der Wagen hielt vor dem
Hause Dr. Bands, der Begleiter erbot sich, ihn
die Treppen hinan zu führen, doch der Justiz-
rat lehnte ab. »Ich stehe schon wieder fest,
Sie fehen fa. —- Nochmals herzlichen Dank für
Ihren freundlichen Dienst.«

Dr. Band lohnte den Kutscher ab, grüßte
höflich den Begleiter und ging in das-Haus,
nicht aber in die Kanzlei, sondern sofort in das
obere Geschoß, wo die Wohnräume lagen.

* * II

Ser Unterfuchiingsrichter hatte Maderer bor-
ftihren lassen. »Wollen Sie noch immer kein
Geständnis ablegen ?" «

»Ich habe nichts zu geftehen.“
»Sie behaupten, nicht zu wissen, was mit

Berta Mathon gejchehen ist, Sie beteuern Ihre
Unschuld —«

»Ich bin auch unschuldig in diefer Sache!“
»So helfen Sie uns doch auf die Spur,

Sie Unglücksmenfch l“ «
Maderer lächelte. Sie, Herr Richter, glauben

alfo icioit nicht, daß ich ichuidig bin.“
·»Ohv! Da gehen Sie vielleicht doch fehl.

Wellen Sie Ihr Alibi nach, dann werde ich
Ihnen glauben.“

„30, da ftecki’s. Weiß es wohl. Das mit
Berta Mathon ift nur ein Vorwand. Man will
ganz etwas andres herauskriegen. — Wird man
aber nicht, Herr Richter, wird man nichtl«



Beei- und flotte.
0 über die Ersranlungen im deutschen

Heere während des Jahres 1907 liegen jetzt
die ersten statistischen Angaben vor. Jnsgesaait
wurden 322 300 Eikraukuugen verzeichnen Am
meisten ivurden befalleii die Maitnschaflen an
äußerlichen uitd Hautkrankheiten. Hier sind es
Cl 722 Fälle, darunter 3904 Finger-Entzliudungen.
An den Atmungsorganeii erkrankten 44 347
Mann und zwar u. a. an Lungenentiündung
2s19, wovon 4,7 Prozent ftarben, 44764 Ek-
krankungen betrafen die Ernährungsorgane,
Blinddarmenizündiingen kamen 193t vor. Die
Erkrankung an Tuberkulose wurde in 951, an
Genickttarre in 48, wovon 23 tödlich, an akiitem
Gelenkrheumatismus in 3621, an Geisteskrankheit
in 377, Neiirasthenie unb Hysterie in 997 Fällen
festgestellt Erschreckend groß ist die Zahl der
Geschlechtskrantheiten gewesen, nicht weniger
wie 10 220 Fälle mußten ärztlich behandelt
werben. Die Bewegungsorgane wurden 34 368a
mal von Krankheit befallen, “/6 biefer Er-
iranlungen betrafen Rekriiten. Die Zahl der
mechanischen Verletzungen steigert sich von Jahr
zu Jahr, im Jahre 1907 betrug sie 71867,
darunter 30 Prozent Berstauchungen, 4,7 Pro-
zent tinochenbrücha Den Folgen der Er-
krankungen erlagen insgesamt 671 Mann, und
da außer Behandlung 279 Mann starben, so
waren im genannten Jahre 950 Todesfälle
zn verzeichnen. An diesen 950 Todes-
fällen sind beteiligt 643 durch Kraiikheiten,·
133 durch Verunglückungen und 174 durch
Selbstmord. Jm allgemeinen muß festgestellt
werben, daß sich der Gesitndheitszustand im
Heere von Jahr zu Jihr hebt. Die Kasernens
hhgiene wird immer mehr durchgeführt itnd er-
hält eine bedeutsame Förderung durch die An-
lage von Wafserleituiigen und Anschluß der (mit
Spülung versehenen) Aborte an die Kanalisation.
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Von Nah und fern.
x Daß eine Balloiilandnng, auch wenn

sie noch so glatt vonstatten geht, nicht billig
ist, haben die Stuttgarter nachträglich erfahren
durch die Rechnung, die ihnen für die im
Oktober d. auf den Eanstatter Waien erfolgte
Laiiduug des Balloiis »Parseval Ill« präsen-
tiert wurde. Die Landung, wobei die Kosten
für die nächtliche Bewachung, Gaserneues
ruug usw. in Betracht kommen, verursachte eine
Gesamtforderung von etwa 1200 Mk., wovon
die Stadtoerwaltung den Betrag von 300 Mk.
übernimmt. Der Rest wird von dem witrttems
bergischen Verein für Luftschiffahrt bestritten,
auf dessen Veranlassung Oberleutnant Stelling
seinerzeit die Fahrt von Augsburg nach Stutt-
gart ausgeführt hat.

x Gnadengesnch eines Doppelmörderes.
Der Hofbesitzer Wsllh Bauke, der wegen Er-
mordung seiner lFrau unb feiner Schwägeriii
vom Schwurgericht in Lünebiirg zweimal zum
Tode verurleilt wurde, hat ein Gnadengesuch
an den Kaiser gerichtet, das, dem Vernehmen
nach, seitens der Staatsanwaltschaft besürwortet
worden·ist. Bauke, der bisher die Bluttaten
hartnäckig leugnete, hat jetzt ein volles Ge-
ständnis abgelegt und die Einzelheiten der
Ausführung zu Protokoll gegeben.

Billiges Geld ergab die von den Ver-
waltern des Bankier Luckschen unb Weinhändler
Bacharachschen Konkurses in Aschaffenburg vor-
genommene Versteigeruiig der als uneinbringlich
gemeldeten Außenftände. Für die ersteren im
«etrage von etwa 27 000 Mk. wurden 50, für

die letzteren im Betrage von etwa 37000 Mk.
30 Mk. von einem Reflektanten aus Mannheim
geboten, der auch den Zuschlag erhielt.

x über eine Falschmünzeraffäre wird
aus Hamburg folgendes gemeldet: Dort wurde bei
-der wiederholten Ausgabe von falschen Einmark-
jjstücken ein Molkereigehilfe verhaftet; eine sofort
kzin seiner Wohnung vorgenommene Haussuchung

hrte zur« Entdeckung von weiteren 36 Falsch-
;‚ tltclen, die beschlagnahmt wurden. Wie die
HErmittelungen ergaben, entstammen dieübrigens
.ehr schlecht hergestellten _ Falschstiicke einer erliner Falschmünzerwerkstatt »die durch den

Falfchmünzer Wilde berüchtigt geworben ift.
Wilde ist ein gemeingefährlicher Verbrecher, der
schon mehrfach aus bei: Berliner Charitä und
aus andern Anstalten eiitwichen ist, wo er unter-
gebracht war, weil er den »milden Manu«
spielte. Seine letzte Flucht erfolgte am
14. September d., seitdem ist er spurlos ver-
schwunden. Der Molkereigehilfe selbst bleibt
bei seiner ursprünglichen Aussage, die Falsch-
stücke auf dein Hansaplatze in Hamburg gefunden
zu haben.

Diebe nnd Brandleger. Ein großer
Einbruchsdiebstahl wurde in der Nacht aus
Schloß Bittgau bei Düren verübt. Die Diebe
stahlen viele antike Silbersachen, darunter wert-
volle Kelche und kniistvolle Kannen, sowie
Waffen aus dem 14. Jahrhundert im Werte
von mehreren tausend Mark. Nach dem Raub
legten die Spitzbuben Feuer im Schloß an,
das glücklicherweise nicht zum Ausbruch kam.

Zur VLiener Giftbrief-Affäre. Der
Vertreter des unter Anklage des thlinordes
stehenden Leutnants Hofrichter, Dr. Preßburger,
war beim Militärauditeur Kunz erschienen und
hat ihm die bisher von ihm gesammelten Akten
und Aussagen übergeben, die auf andre Spuren
hinweisen. Hauptmann Kunz nahm die Akten
entgegen unb bemerkte, daß er alle, auch nach
andern Richtungen sührenden Spuren verfolgen
werde, denn die Militärbehörde sei bei der Ver-
haftung Hofrichters von der überzeugung aiis-
gegangen, daß Hofrichter verdächtig fei, sie sei
sich aber des Unterschiedes zwischen verdächtig
unb schuldig voll bewußt. Der Stand der
Untersuchung gestatte es, auch andre Spuren zu
verfolgen. Die von Dr. Preßburger über-
gebenen Materialen werden den Akten beige-·
schlossen und bei der kriegsgerichtlichen Verhand-
lung gegen Hofrichter verlesen werben. Das
bedeutet eigentlich eine Umgehuiig der Be-
stimmung der österreichischen Militärstrafprozeß-
ordnung, weil in der Regel nur die von den
Militär ‑ Unterfuchungsorgaiien aufgenommenen
Protokolle verlesen werben.

et Roofevelt als Meisterjäger. Der
bekannte Asrikajäger Selous, der Roosevelt auf
einen Teil seiner Reise begleitet hat, ist vor
kurzem, wie aus New York berichtet wird, in
Kaliforuien eingetroffen, unb hat sich über
Roofevelt und seine Jagderfolge in begeisterter
Weise geäußert »Ich begleitete ihn," so erzählte
er, »von Mombasa bis Natrobi und half ihm
seine Exvedition aus"rüften, bevor ich meinen
eigenen Jagdausflug nach dem Innern unter-
nahm. Zufällig kamen wir beide zur selben Zeit
im Juli nach Nairobi zurück. Das erste, was
er mir sagte, nachdem wir uns die Hand ge-
schüttelt hatten, war: »Ich sage Jhnen, Selous,
es ist kolossal!« Er war wie ein Junge, der
aus der Schule heraus ist. Sein Doppelkinn
war fast ganz weg, sein Taillenumfang war um
mehr Zoll dünner geworden, als ich erwarten
konnte. Roosevelts Jagden sind außerordentlich
erfolgreich gewesen; er hat prächtige Exemplare
von allen Arten von Tieren erlegt. Aber das
ist noch nicht das Beste. Nach dem, was ich
von ihm selbst über seine Abenteuer gehört
habe und nach den Erkundiguiigen, die ich bei
andern Jägern in Nairobi einziehen konnte, bin
ich ganz überrascht über das, was er geleistet
hat. Einige alte Jäger erzählten mir, daß es
fast unmöglich fei, zu glauben,
,,Colonel« niemals vorher afrikanisches Groß-
wild geschossen habe. Nichts könne — seine
Nerven erschüttern, er sei flink im Denken,
sflcåitik im Sichbewegegen und dazu ein Meister-

ttze.« ..
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Gerichtsballe.
§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht

hatte sich mit der Frage zu beschäftigen, ob die
Gemeinden zur Anlage der Vergrößerung von
Friedhöfen der Genehmigung · des Regierungs-
präfidenten bedürfen. Der Gemeinderat von B.
im Rheinland be,chloß, den« alten Friedhof der
Kommiine zu erweitern.

hof außerhalb ber bebauten Ortstagej anzulegen.
Dieser Auffassung trat der Vandrat und Regie-

daß der '

. Der Bürgermeister,

erachtete es hingegen für geboten, einen Fried- " rruiig ; die Erhaltung des Bahntörpers erfordert

rungspräsident bei, der die Genehmigung zur
Erweiterung des alten Friedhofes im Weich-
bilde der Stadt nicht genehmigte, weil ein Fried-
hof innerhalb der bebauten Ortssage nach Ansicht
des streisarztes in geiundheitlicher Beziehung
bedenklich erscheine. Nach fiiichtloser Beschwerde
erhob die Stadt Klage beim Oberverwaliungss
gericht, das indessen auf Abweisung der K age
erkannte und unter den obwaltenden Verhält-
iiisfeii die Landespolizeibehörde für befugt er-
achtete, die Erweiterung des kommunalen Fried-
hofes im Weichbilde der Stadt zu unterfagen.
Nach Ansicht des Dberverwaltun sgerichts sind
im französischen Rechtsgebiete die ioilgemeiiiden
zur Errichtung von Begräbnisplätzen ver-
pflichtet. Jm Bereiche des Allgemeinen Land-
rechts liegt aber den Gemeinden die Pflicht
nicht auf, Begräbnisplätze anzulegen; bei kirch-
lichen Bearäbnisplätzen steht die Erteilung der
erforderlichen Genehmigung dein Minister der
geistlichen Angelegenheiten zu, bei nicht kirch-
lichen Begräbnisplätzen der Ortspolizeibehörde,
soweit nicht die Landesvolizeibehörde bei Hand-
habung des polizeilichen Schutzes der Begräb-
iiisordiiung als eines Teils der äußeren kirch-
lichen Ordnung konkurrtert.

·Pofen. Das Oberlandesgericht hat· ent-
schieden, daß der junge Graf Joseph Kwileeki
der Sohn der Bahuwärterfran Eäeilie Meyer
ist. Damit hat der Kampf um den Knaben ein
vorläiifiges Ende erreicht. tBekanntlich stand
im Oktober 1903 die anfangs dieses Jahres
verstorbene Gräfin Kwilecka vor bem Berliner
Schwnrgericht unter der Anklage der Kindes-
uiiterschiebung und wurde nach mehrtägiger Ver-
handlung freigesprochen).

Fiuine. Die Fiumer Bankräuber, die vor
einiger Zeit bewaffnet in eine Bank in Fiume
eindrangen, dort den Direktor mit Revoloer-
schüssen niederstreckten und mit einer Beute von
etwa 60000 Mk. die Flucht ergriffen, haben
jetzt vor dem Schwurgericht ihre wohlverdiente
Strafe erhalten. Der Anftifter wurde zu lebens-
länglichem und sein Helfer zu 15 Jahren Zucht-
haus verurteilt.

W
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von der Berliner Straßenbahn.
ist-« ,,Hurtig mit Donnergepolter« sausen die

Wagen der »Großen Elektrifchen« durch die
Straßen Berlins und feiner Vororte. Das ge-
waltige Schienennetz bildet das stählerne Ge-
rippe der Weltstadt, und um seine Linien
griippiert sich der unaiifhaltsame Entwickelungs-
prozeß Berlins und jener Vororte, die geschäft-
lich, geistig und sozial mit ihm einen Riesen-
organismus bilden. Wo die Bautätigkeit
Berlins ihre ersten Spuren äußert, in den ent-
legensteu Stadtteilen, die dereinst sich dem Ge-
füge der Weltstadt einordnen sollen, erscheint als
Pioiiier der inneren Stadlkultiir der Bahnkörper
der Elektrifchen, und wie ein Bringer von
Komfort und Behaglichkeit erscheinen die ersten
Wagen, die als Vertreter einer »neuen Linie«
zum ersten Male in bisher nicht belebten
Gegenden auftauchen. Daß der Organismus
eines derartigen Verkehrsuiiternehmens unend-
lich verzweigt und vielgestaltig ist, ist wohl
selbstverständlich, unb es ist daher nicht ohne
Interesse, einen Blick zu tun in das Getriebe
der Anstalt, die· als Verkehrsinittel unentbehr-
licher Art das ganze Leben der Reichshaupts
stadt so wesentlich beeinflußt Die geschichtliche
Entwickelung des Wagenparks allein zeigt zu-
gleich die Geschichte des Auffchwungs der
Reichshauptftadt. Bei der Betriebseröffuung
der ersten Strecke Rosentaler Tor-Gesund-
brunuen, am 8. Juli 1873, besaß die Berliner
StraßenbahnsGesellschaft 44 Wagen. Heute
besteht der Wagenpark aus 2494 Betriebswagen.
Jm Laufe des letzten Jahres benutzten an
400 Millionen Menschen die Elektrische, und mit
welchen Betriebstosten die Jnstandhaltung des
Unternehmens- verbunden ist, gehtdaraus hervor,
daß die Gehälter und Löhne an bie Verwaltungs-
beaniieii unb Betriebsbedientesten der Straßen-
bahii augenblicklich die Summe von neun- ein-
halb glitillionen im Jahre erreicht haben-« Vier
einhatb Millionen Mark kostet die Stromliese-

  

»So wollen Sie lieber noch Wochen, «ja
Monate in Untersuchungshast bleiben, schließlich
doch angeklagt werben 2‘

»Kann’s nicht ändern, Herrl«
»Es scheint saft, als ob Sie etwas auf dem

Gewissen hätten, was noch schlimmer wäre, als
ein Mord l“

»Mein Gewissen drückt nicht, Herrl«
»Na ja, man kennt die Ansichten, die in

euren Kreisen herrschen. Für gewisse Dinge habt
ihr überhaupt kein Gewissen. Rennen Sie den
Justiirat Doktor Vand?«

»Neinl«
»Wissen Sie vielleicht ufällig, ob Berta

Malhon mit demselben verkehrte ?«
»Davon ist mir nichts bekannt«
„überlegen Sie sich die Sache, Maderer, ich

meine, es wäre doch klüger, uns zu sagen,
wo Sie an jenem kritischen Abend gewesen sind.«
Mit dieser Mahnung entließ der Richter den
Häftling, der wieder in die Zelle zurückgebracht
wurde.

Der Untersuchungsrichter halte sich noch über
keinen »Fall« so sehr geärgert, wie über den
der Berta Mathon. Es schien, als ob ein
eigenes Verhängnis alle Bemühungen, Auf-
klärung zu gewinnen, zuschanden mache; die
Nachforschungen blieben ergebnislos, und wenn
irgend etwas Neues entdeckt wurde —- wie jetzt
der Zwischenfall mit dein Briefe — so war dies
nur geeignet, bie Sache noch rätselhaster zu
machen. Maderer hatte recht, wenn er sagte,
der Richter glaube selbst, daß er nicht schuldig
sei; die Verdachlsgründe gegen ihn waren
ziemlich schwach, und wäre der gefüichtete

Agitator nicht so ,,schlecht angeschriebeii« gewesen,
so hätte man ihn wahrscheinlich ««eiitlassen. Der
Richter ahnte auch den wahren Grund, weshalb
Maderer nicht fagen«wollte, woer in jener
Nacht gewesen sei. Offenbarhatte eine geheime
Versammlung stattgefunden unb Maderer wollte
dies nicht zugestehen, weniger aus Furcht vor
Strafe dafür, als weil er die Genossen nicht
verraten mochte, vielleichtauch gefiel er sich in
ber Rolle einesMärlyrers »für seine Sache«.
Es blieb also nichts übrig, als abzuwarten, bis
irgend ein Zufall auf die richtige Spur führen
werde, die man bisher nicht hatte finden können.
Das Benehmen Dr. Bands war dem Richter
sehr auffällig erschienen, und er vermochte den
Verdacht nicht abzuweisen, daß der Justizrat
mehr von der Sache wisse, als er zugestehen
wolle. « Vergeblich suchte aber der Richter nach
Gründen dafür, und dann war ja der Justizrat
eine so angesehene Persönlichkeit, daß man sich-
wohl bedenken mußte, auf verhältnismäßig nicht -
bedeutende, wenn auch sonderbare Umstände,
irgend einen Verdacht zu gründen.

»Ich bin wirklich neugierig, was noch aus
der Geschichte herauskommen wirdt« Mit
diesem Gedanken schloß der Untersuchungsrichter
eine kurze Auszeichnung über seine Unterredung
mit Dr. Band den Akten bei, und legte die-se
dann gleichmütig zur Seite. '

se so. _
.

Gabriele war nach Haufe gekommen und
wollte sich in ihr Zimmer begeben, wobei sie
durch die Stube desVaters gehen mußte
Beim Betreten derselben blieb ·-·sie erstaunt ui.tir 

der Tür stehen, der Jkistizrat saß in einem
großen Stuhl neben seinem Bette und schien
zu schlafen, da er die Augen geschlossen hatte.
Gabriele zauderte noch, ob sie vorwärts gehen
sollte, da schlua Dr. Vaiid die Augen auf.

Mit glasigen Blicken schaute er auf sie,
sprang dann empor und hastig die Hände
schüttelnd, schrie er: ,,Hinwe — schon wieder
das Gespenst —- tvas willfi du — Bertat«
Das letzte Wort erstickte in Röcheln, er war
wieder ziirüikgesiinlen

»Um Gotteswillen, Papa, was ist dir? —
Jch bin es ja, ich, Gabriele.« Sie war rasch
zu ihm geeilt, und nun hielt er ihre Hand
in der seinen, die kalt und feucht war und
zitterte.

»Ja, ja. du bist’st Aber so schwarz —-
so schwarz t“ Gabriele trug in der Tat ein
einfaches, schwarzes Kleid, wie eine trauernde
Witwe-

»Bist du traut, Papa t?"
- »Ja —— nein, nein! Es ist nur — ich bin

etwas matt, —- schlief vielleicht zu wenig.”
„Tal: bu aber über mich so erschrecktesti

Das ist jetzt schon das zweitemal.«
» »Ach, —- das ist nur so — weißt du, die

Nervesn — die Nerven. —- Und so schwatzt
Woher kommst du, Gabriele ?«

»Von dem Bostamt l"
»Vom Postamtl —- So, Postamts Was

ist dort gewesen ?«
»Ich trug einen Brief hin —- an Heinrich

Cromtrlt » » -·
am Name frhien ihn aus seinem traumveri loreueii Z..«stand ausziirütielin

—

 
 

ungefähr eine Million Mark. Eine kleine Armee
steht im Dienste der Straßenbahm 10 488 Per-
sonen. Jhre Bekleidiing kostet jährlich allein
an 370000 Mk. Zur Behandlung der ultiigltcdek
stehen der Gesellschaft 81 Arzte, 3 Arztinnen
und 55 Spezialärzte zur Versagung um nie
Straßenhahn an technischen Arbeiten leistet, geht
aus dem folgenden hervor: Jm letzten Betrieb-Z-
jahre wurden neue Gleise gebaut in der Ringe
von 36 Kilometer, vorhandene Gleise wurden
umgebaut unb ausgebaut auf 15 Kilometer,
unb 105 Gleife mußten erneuert werben. Das
vorhandene Wageninaterial aber bildet nicht die
Verkiirperung aller Betriebsmittel, denn hierzu
gehören noch zwei elektriiche Loko:notiven, zwei
Automobile, 29 Turmwaaen zum Spannen und
Ausbessern der Leitungsdrähte, 47 Salzstreu-
wagen, verschiedene Kurschwagen und 5 Geld-
transportwageii, die das vereinnahmte Fahr-gelb
von den Bahnhöfeii nach der Hauptkasse be-
fördern. Bei all dem elektrischen Betriebe ver-
fügt bie Große Berliner Siraßenbahn immerhin über
einen aiisehnlichen Bestand an Pferden: 132 Pferde
sind für den inneren Betrieb notwendig Man
macht sich nur schwer einen Begriff davon, wie
außerordentlich groß die Kosten sind, die durch
den Bau der Gleise hervorgerufen werben. Es
kostet z. B. die Auswechselung von einem
Meter Doppelgleis in Asvhalt rund 160 Mk.
Die Angestellten, die gegen Lohn oder Gehalt
bei der Großen Berliner Straßenbahn be-
schäftigt sind, mit Ausnahme der Personen, die
ein Jahreseinkommen von 2000 Mk. iiud da-
rüber beziehen, find Mitglieger der Betriebs-
krankenkasse der Großen Berliner Straßenbahn.
Außerdem gibt es eine Krankenunterftützungss
lasse unb auch einen Beamtenunterfiützungso
fonds. Eine interessante Ergänzung der Wohl-
fahrtseinrichtung der Großen Berliner Straßen-
bahn ist die Baugenossenschaft des Vereins der
Angestellten dieses Unternehmens. Die Ge-
nossenschaft besteht seit acht Jahren, und sie itt
berufen, an der für die Großstadt so schwierigen
Lösung der Wohnuiigssrage mit beizutragen und
den Vereinsmit liedern bei Förderung der all-
gemeinen Wohlfahrtspflege gefunbe, billige und
unfündbare Wohnungen zu schaffen. Es sind
Beamtenwohnhäuser geschaffen warben, unb »in
der Umgebung der Straßenbahuhöfe schreitet
die Errichtung von Beamtenwohnhäufern rüstig

 

PR Der Schwein als englischer Weih-
nachtsbraten. Mehr und mehr bürgert fich
jenseits des Kanals der Schwan als Weihnachtss
braten ein, es scheint beinahe, als ob er zur
grünen Mittel für den Durchfchnitisenaländer
obligatorisch werden sollte. Natürlich ist die
Zahl der jagdbaren Schwäne auch in England
eine beschränkte und lange nicht ausreichende.
Hierzu kommt noch, daß der wilde Schwan
nicht im eiuferntesten so gut schmecken soll, als
der gezogene Mastschwan. Selstverständlich gibt
es schon jetzt in England zahlreiche Zucht-
anstalten, die sich nur noch mit dem Mästen
und Ziehen dieses Tieres befassen und dabei
viel Geld verdienen, denn bis jetzt ist dieser
Vogel ein noch kostspieliges Essen. Von
Renten, bie in Unkenntnis der Zubereitung das
erstemal zu einer Schwanenmahlzeit geschritten
sind, wird allerdings- behauptet, daß er zähe
wie Leder, dabei tranig unb zudem ganz süß
sei. Dies trifft aber keinesfalls «zu·,;js.wp man-.
sich auf die Zubereitung dieses Tieres versteht.
Es soll dann ein Mittelding seinzwischen Hasen -
und Gans, je- nach gdersMachart mehr zu
Meister Lampe oder zur Gans binneigenb.
Auf dein Markt kommt der Schwan auf un-
gefähr 1,75 Mark pro Pfund. Die Zahl der
zum diesjährigen Weihnachtsseste aufgetriebenen
Schwäne schätzt man auf 4500 Stück echte und
2000 Stück unechte. Unter unechten Schwänen
versteht man Schwäne, die nur pfuiidweise
ausgeschlachtet verkauft werden und mit dem
Schwan nichts gemein haben. Es handelt sich
hier um fette Gänse, die, mit Salzeuigeriebem
bereits längere Zeit geschlachtet und und in-
folgedessen den „wiloen“ Geschmack des Schwans
besitzen. am humanen“. man. man—n.

 

»An Cromerl« Dii schriebst ihm? Jch habe
doch den Wunsch ausgesprochen —“

»Beruhige dich, Papail es war der letzte
Brief, den ich ihm schrieb.
ft hElr ließ den Kopf sinken. »Ach so, ich ver-
e e «

»Er mußte doch erfahren, daß ich mein
Wort zu brechen gezwungen bin. —- Jch schrieb
es ihm selbst, damit euer beider Wille voll-
ständig ersüllt werde. Jch mußte ihm doch noch
sagen, — ach wozu dies alles, es ist geschehen
unb nun alles zu Ende. Bist du nun zu-
frieden? —- Und er? Dieser Elende 1“ Sie«
hatte langsam, in schleppendem Tone gesprochen,
jede Silbe kam deutlich, aber so klanglos und
hart hervor; ein Murmeln verschlang das letzte,
bittere Wort. Er schaute in ihr blasses, starkes
Gesicht, aus dem die Augen so traurig
blickten. «

»Du hast dies getan L« . .
Ja, mit eigenen Händen fein Glück morden

mü en,. nicht wahr, das ist viell«-
Ein Frost schüttelte ihn, daß die Zähne

knirschten. »Und umsonstl« stöhnte er. ·
»Umsonft?»« sagst du, Vater, umsonstl si«

Sie war auf ihn losgestürzt und hatte trumpf-
haft seinen Arm .gefaßt. »Sage das Wort
nichtt Sag’ es nichtl Es macht mich wahn-
sinnia i«

Plötzlich litt er vom Stuhle herab»·auf
die Rute, un knieiid küßte er ihre beiden ;
Hände.

M 32 lFortsetzinig folgt.)



Genossenschaftgastbof
Brockau.

Sonntag, 2. Weihnachtsieiertag,
sowie je d e n Sonntag:

Tanzvergnugen
iSchIEIitvs 11 Tourentnnz.)

Es ladet ergebenft ein V. Schaeflein 
Emplehle meinen Saal fitr Feitlichleiten und Hochzeiten
 

       Unteiderrulltth lebte Vorstellung: Dienstag, 28.Dez.

Gir us Jeder

genauer Zeitung

.—Y». ·

 

empfiehlt zu extr

Kunde und Käufer

 

erhält ein passendes

a billigen Preisen

 Sarrasani. Breslau im Circus- Busch-
Gebaude. Telefon 3824.

Wieder-Eröffnung
Sonnabend, 25. Dezember, Nachm. 4 Uhr

mit prunk- u. glanzvollem Fest-
Programm.

Sonnabend, 25., Sonntag, 26. 11. Montag, 27.
Dezember je

2 Gala - Vorstellungen 2
mit durchaus gleich reichhaltigem Weltstadt-
Programm nachm. 4 u. abends 8 Uhr. In
samtl. Nachmittag-Vorstellungen zahlenKinder
unter 14 Jahren auf allen Plätzen u. Militär
bis zum Feldwebel (ausgenommen die Herren
Einjährigen) auf Sithlätzen halbe Preise.

In sämtlichen Nachmittag - Vors- »Hu-i- ‚ine511:indem

25. Hexe-see 1909.

 

BrlltgeWethnachtS-Offerte!
In Schuhwaren zu Geschenken besonders geeignet

Prima Kameelhaar- und Filzfcbuhe
Gummischuhe, echt russisches ädeutschesFabrikat

Schuhwarenhaus Karl Schallwig.
Geschenk.

- 1 1 l

« Prakttfche .

 

x.«.«
.(,

 

Weihnachts-Geschenke
WM Uhren W. Gott-— und Hikberszsaren lt! W.

Sprechapparaten
und Platten empfiehlt in großer Auswahl

F.’I‘ietzmann‚Uhrmaeher.
Bis Ende Dezember

Brockan.

bedeutende
Reelle Bedienung l

  stellnngen ein vollständig unge-

kürltes Abend-Programm.

 

311211111111 Stadt . Theater.
.>.e<| Sonnabend : ·

III-tu der Harze s Fremdenlogensitz 4... Nachm. = Dzuälegne Manning.
Lesen-it- 3.—, Parkett 2..-—, Tribüne 2..—, Mittelbal- en « «
kon 2.—, Seitenbalkon 1. so, I. Platz 1..—‚ II. Platz Siemelfitriinstr V biiir chks

o.7o, Gallerie 0.40 Sonntag Nach-m

 Gartenstrasse 4.

Preigermäßigung
cZeilgalilnnn gestattet l
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von direkten sentlnngenjn prachtvoll schöner Ware, von exquisitem Geschmack
Vorverkauf for sämtl. Vorstellungen von mor-

gens 10 Uhr an ununterbrochen, mit Ausnahme der
Der kleine Diinntling.

üben”:
Mitta ause an der Circuskasse (Tel. 3824) u. nur für er c . « .
Aben vorstellungen in der Zigarrenhdlg. v. Leopold Drbbmgmtmg 33m1?” w lt das Pfund 8, 10, 1.2, l4„_18‚ 20, 25 Mark
Birkholz, Neue Schweidnitzerstr 19, Telef. 2412. Der “die 95:1”!!an sowie w. neuen! I‘0ten Am“r-KaviaI‘ ‚n

' Abend-: .. ,
“human. empfehlen undoversenden zum Weihnachtsfesfe   

BregL Viktoria - Theater.

Ringkampf-Konkurrenz
nnd 9 brillante Spezialitäten.

 

 Heptnerö’cUmernanebr.Heck
Breslau, 0hlanerstrasse 34.

Werglaner li’nbe Theater
Sonnabend Nachm:

Ein Walzertraunt.
Ibends zum I. Male:

Der dunkle Punkt.
Sonntag Nachm.:

Die Fledermaus.
Abend-:

  
 
 

Hochfeine

Punsch-
 

   
, » » Der dann- 111111111. llam l· «

tut-Its 7 l. Uhti Preiseri:g wvhultch— Dinklkäsgxnsånüdr. E k .llasedriinsinlt‚.‚Sbeal

ä-««‘-*—‘ E entsank-zanke mit CI 1121111111, 111111111 Masche Iedet Lin
 ill lllllklillskl Kllsmllllllig ZU Iillillkll MkisllL

Rum, Arac etc. Weisse Wäsche nach Gewichtvon löstlichent Urania nnd reinem
Geschmack

Ver-lauer Schanspielhani.
Sonnabend Nachm.:

Die Ibrster-lcbriltel.
Ernst Horn

' ' Stunden. ‘-
Schles. Drogerie & Weinstube MU- ":’.7'l.7ki»"’.3il’p.:«l!kn7-Zikk" « m 24
um«-» Bahnhofstrasse e M bilde???“ bekanntestennamku 1111111111 grau-. armen. 11112111112 112.

Telefon 8188.Sonntag Nachm.:

Robert und Verm-.
ßorrätig in Annae-. Kalaer-,
Schlummer, Schwedlech.

empfiehlt · Irrt-...-«.«3»t.rtt...«k5«sth Grössiss‚ ' . II ' e I O

Will beborftebenben älßetbnaebtöfefte . Johann Stm.llß der weiser: 11. Burgundergesohmack (90 Wäsche-Verle|h-Instltui.
· Intim. Pi.) Düsseldorfer Punsch

Montag NachmJ
„Beins Bilberbnll).«

Abendg-
Der arme Janathan.

Annahmestelle : Brutw- bet Orxechowbln ßieeebltr. 3.

7»VLVPPVVVIVLVVKWVVT
. Wohnungen
in allen Größen hat zu ver-
mieten Orzechowsky,Häuleri
verwaltet, Lieresstn 3Biiro.

(90 Pf.) Royal-Punsch (I M.)
zur Herstellung von je

2 Ltr. Punsch— Extrakt.
Extrakte zu Rum, Arae etc.
Elne Orlglnalflaeche a 75 I'f.
Extra oval-tät [3 Sterne] L25.

 Weine,

(Zigarren, (Zigaretten.
 
 

 

Bon großen Sendungen em-
pfehlen zu dem bevorstehenden

« Weihnachtgfest

Karpfen

  Belohel-Punsohe sind von be-
sonderer Güte nnd werden im
ganzen Reiche getrunken. Wer

 

 

 

 

 

  

     

' ' isber noch nicht bär‘lncbt ttbders
‑ ‑ bon en ‚ " . '

gefällcbe BltteO "‘ I«P·«:»,?Töß«- .t«35;2.3chs22?121?2 p« sknsp « « - « heumatlsmus
D 1 Kohlen-US und mhitzuteilen vergesset nicht« denn solche feinstes in- und angrendiicheg "mm" Künstl Zähne Gicht, Ischias,
p er ge allen ott wo ll“ -- . ‘1 ,

« an gedenken hier der Witwe S a ue rm a n n nebst MaSthflugel Otto RemhßL Plomben Eis-J akgeezgssiksä

litt“ 5 Ummindlgm Rmbern, Welche sich M großer Not be‑ in großer Auswahl Berlin 30. in Gold, Silber Porzellan mit, mle'idi von meinen quat-
flnbel. Wir richten an jeden edeldenkenden Mitbürger V r D k- äu etc.‚ vollen Leiden befreit wurde.
{aus bie herzliche Bitte ihrer zu dem bevorstehenden Weih Hcptncr vutv Lalle lich niede durch Ndachs · Carl Butler, Jllerlissen
nachtefeste zu gedenken, iei es an Geld oder Lebensmitteln, vorm. Gebr. Heck, shzgggkknfelöthslsäe »Es-new Schmerzlosee VIII-Ellen (Bayern)
11m bie bebauernemerte Witwe nebst Kindern einigermaßen
vor der bittersten Not zu Schiiten. Allen freundlichen Ge-
bern im‘ voraus ein herzliche-in Gott vergeltgl Freundliche
Gaben nehmen entgegen: albert Suffl a, Rgl. Lot. Führer,

onst-m- Ohtankaeqße 34.
Telefon 87l.

Garantie

GASeholz
»Ist-noliEssenzen“ mit Marte

„Llohtherz“.

Jeder staunt

 

 

 

 

O .

- « -- . über die Reellität u. billigen11:äcebzändsnane 1 111 und Frau Heime 111b r i cy, Gümher Fischblcc Steuererklarungen zum-, Atelier Presse nebeniehmAm
« Zur abldllüile. Revilivtsm e1c. Eivttcht Broekau‚ Heydebrandet. 3 züge nur. 9 Mir. Nach Maß

Ordnen rlldfiänb. Gelchäftii
bllcher, auch alt-wirkt

Martin HorWitz,

neuer, Ecke Güntherstr.Karpfen " 83|1|08 elegant, wunderbar 18 lilk.
Winter-Iappen 4V, M. Stoff Trauerbriefe, Danksagungen etc.    Liter 10 Pfg. empfiehlt , , ·

. lie ert innerhalb einer Stunde die Druckerei der Brock-sZeitung. pro Schöne Mittelwohnuus holen 2 / Mk. Anangfa
i Dittkich. ßirrnerlag „3233333,; 533°"bagciiibiä'u zu vermieten bei Milde, Gar: brik. Breslau, Wall-

_———-Genosse-siege- mierwotsermim ----- «unter: 11. ‚11...17, 1. im.


